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1    Ausgangslage
1.1  Der Schuleintritt als kritisches Lebensereignis

Der Schulanfang verändert die Lebensbedingungen des Kindes in erheblichem Maße, so dass von einem kritischen Lebensereignis gesprochen werden kann: 

Die Kinder sind nun an engere Zeitvorgaben gebunden, müssen sich an neue und anders gestaltete Räumlichkeiten gewöhnen. Sie müssen zu einer neuen Bezugsperson in Kontakt treten und dabei erfahren, dass es fortan weniger Interaktion zwischen dieser und der eigenen Person geben wird. Zudem müssen neue soziale Beziehungen mit Gleichaltrigen geknüpft werden. Auch an das Verhalten der Kinder werden veränderte Anforderungen gestellt, die momentanen Bedürfnisse können nur noch bedingt ausgelebt werden. 

Und nicht zuletzt muss sich das Kind an einen Wechsel der Lernform gewöhnen. Klare Leistungserwartungen und –anforderungen sollen von ihm erfüllt werden.
Die meisten Kinder freuen sich bereits im Kindergarten auf die Schule. Dennoch mischen sich Unsicherheiten mit dieser Vorfreude. Die Frage, wie es in der Schule sein wird, wie es dem Kind dort gefallen wird, führen häufig zu diffusen Ängsten. 

Ähnlich geht es den Eltern: Auch sie haben Ängste, ob ihr Kind wohl „bestehen“ wird, ob es durch Familie und Kindergarten ausreichend vorbereitet wurde. Des Öfteren mischen sich bewusst oder unbewusst eigene negative Schulerfahrungen in die Überlegungen und die Unsicherheit, wie es wohl heutzutage in der Schule sein mag, schürt Ängste.   
1.2  Die bisherige Zusammenarbeit

Die oben aufgeführten Schwierigkeiten und Ängste im Zusammenhang mit dem Schuleintritt erfordern eine enge Zusammenarbeit zwischen den Kindergärten und der Grundschule. 
Dies wird von den beteiligten Institutionen Kindertagesstätte Scharnebeck, Kindertagesstätte Rullstorf, Waldkinder Boltersen, Waldkinder 2002 e.V. sowie der Grundschule Scharnebeck seit langem berücksichtigt und praktiziert, so dass ein regelmäßiger vertrauensvoller Austausch zwischen Erziehern/innen und Lehrern/innen stattfindet. 

Insbesondere das seit 2003 durchzuführende Sprachfeststellungsverfahren für Schulanfänger wird in personeller Kooperation in den Räumlichkeiten der Kindertagesstätten durchgeführt, um den Kindern unnötige Stressfaktoren zu ersparen und Gespräche zwischen Erziehern/innen und Lehrern/innen zu forcieren. 
Die Vorschulkinder besuchen regelmäßig die Grundschule, um Lernangebote oder Kooperationsprojekte mit anderen Klassen des 1. und 2. Schuljahres wahrzunehmen. 
Die Klassenlehrer/innen der zukünftigen ersten Klassen statten ihrerseits ihren zukünftigen Schülern einen Besuch im Kindergarten ab, sofern sie bereits an der Grundschule Scharnebeck unterrichten bzw. dies organisatorisch möglich ist.

Auch Besuche der Erzieher/innen während der Lernangebote, Kooperationsprojekte und nach der Einschulung finden regelmäßig statt.

Seit 2005 sind die Erzieher/innen zudem in die Einschulungsfeier integriert. 

Die Kooperation zwischen den Kindertagesstätten und der Grundschule basiert auf eine langjährige Zusammenarbeit und wird kontinuierlich weiterentwickelt.
2
Begründung der Zusammenarbeit
Mit der Geburt eines Kindes beginnt sein Bildungsprozess. Dieser aktive vom Kind gesteuerte Prozess der Aneignung der Welt durch den sich das Kind ein Bild von sich in seiner Umwelt, von den anderen in seiner Umwelt und von seiner sächlichen Umwelt selbst macht, hat zum Ziel das Kind handlungsfähig zu machen. Dabei bedarf jedes Kind der Anregung durch Erwachsene, zunächst durch die Eltern. 

Die Krippe oder der Kindergarten stellt die erste Institution dar, in welcher Pädagogen diese Aufgabe professionell ausüben. Sie sind die ersten öffentlichen Bildungsinstanzen. In der Grundschule wird dieser Bildungsprozess fortgesetzt. 

Kindertagsstätten und Grundschule begleiten das Kind in unterschiedlichen Entwicklungsphasen, wodurch sich eine unterschiedliche Ausgestaltung der Anregung von Bildungsprozessen ergibt. So wie die Bildungsprozesse der Kinder aufeinander aufbauen, muss auch die professionelle Arbeit der Pädagogen der verschiedenen Institutionen aufeinander aufbauen. 
Ein von Kontinuität geprägter Bildungsprozess, der Brüche in der Bildungsbiografie der Kinder durch Übergänge in die nächste Institution möglichst gering hält, wenn nicht verhindert, ist das Ziel der intensiven und umfangreichen Zusammenarbeit.

Dieses Ziel erfordert eine enge Zusammenarbeit, einen multiprofessionellen Austausch und vor allem den gegenseitigen Respekt der Bildungsinstitutionen Kindertagesstätten und Grundschule sowie der in ihnen tätigen Pädagogen bei gleichzeitiger Offenheit und Transparenz für die ebenfalls am Bildungsprozess der Kinder beteiligten Eltern. 
3   Ziele
Die Kindertagesstätten Scharnebeck und Rullstorf, die Waldkinder Boltersen, die Waldkinder 2002 sowie die Grundschule Scharnebeck erarbeiten gemeinsam ein Konzept auf Grundlage eines gemeinsamen Bildungsverständnisses und Sprachbildungsverständnisses, um die Bildungsprozesse auf einander abzustimmen. 

Bereits bestehende Zusammenarbeit soll institutionalisiert und damit abgesichert werden. Sie soll überprüft und, wo möglich, intensiviert und ausgeweitet werden. 
Die Ziele der Zusammenarbeit zwischen Kindertagesstätten und Grundschule weisen drei Schwerpunkte auf: eine gemeinsame Ausgangsbasis, inhaltliche Absprachen und praktische Zusammenarbeit.

3.1 Das gemeinsame Bildungsverständnis

Waldkindergartens Scharnebeck 2002 e.V. und die Lehrkräfte der Die Erzieher/innen der Kindertagesstätten Scharnebeck, Rullstorf, des Grundschule Scharnebeck haben

einen gemeinsamen Blick auf das Kind:

Der Bildungsprozess des Kindes beginnt mit seiner Geburt. Dieser aktive, vom Kind gesteuerte Prozess der Aneignung der Welt, durch den sich das Kind ein Bild von sich  in seiner Umwelt, von den anderen in seiner Umwelt und von seiner sächlichen Umwelt selbst macht, hat das Ziel, das Kinder zum Handeln zu befähigen. Dabei bedarf jedes Kind der Anregung durch Erwachsene. Kindertagesstätten und Grundschule begleiten das Kind in unterschiedlichen Entwicklungsstadien. Dadurch ergibt sich eine unterschiedliche Ausgestaltung der Anregung von Bildungsprozessen. Die Bildungsprozesse der Kinder bauen aufeinander auf und entsprechend auch die Arbeit der Pädagogen der unterschiedlichen Institutionen, jedoch mit dem gemeinsamen Ziel,

Kinder stark zu machen.

Kinder wachsen an der aktiven und handelnden Auseinandersetzung mit sich selbst und ihrer Umwelt. Sie lernen wie Forscher und erforschen sich selbst und ihre Umwelt mit allen Sinnen. Dabei erreichen sie individuelle Ziele, die sie zu weiterem Forschen motivieren und Erfolge erleben lassen. Kinder folgen im Lernprozess ihrem Entwicklungstempo. Sie machen Erfahrungen mit ihren eigenen und von außen gesetzten Grenzen. Dabei entwickelt das Kind Zutrauen in seine eigene Leistungsfähigkeit. 

Wir schätzen die Individualität jeden Kindes und bieten ihm die Unterstützung, die es braucht um sich weiter zu entwickeln. Um sichere, verlässliche Bindungen aufzubauen, pflegen wir einen positiven Umgang mit dem Kind, indem wir ihm mit einer wertschätzenden authentischen Grundhaltung begegnen. Wir stärken die Kinder durch Lob und Anerkennung und bieten ihnen Rückhalt durch faire Regeln und Grenzen. Die Regeln für unseren Alltag werden teilweise mit den Kindern gemeinsam entwickelt und es wird auf eine konsequente und gerechte Einhaltung geachtet. Durch Rituale und Strukturen im Alltag geben wir den Kindern Sicherheit. Das Wir-Gefühl wird durch gemeinsame Aktivitäten gefördert.

Damit die Kinder selbstständig lernen können, schaffen wir eine entspannte Grundatmosphäre, in der für das individuelle und gemeinsame Lernen ausreichend Raum und Zeit zur Verfügung steht. Es ist uns wichtig, die individuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten unserer Kinder zu fördern und zu fordern und ihnen ein selbstständiges, eigenverantwortliches Lernen mit allen Sinnen zu ermöglichen. Die Lern- und Leistungsförderung der Kinder soll mit einer Stärkung des Selbstwertgefühls und der Erweiterung der eigenen Handlungskompetenzen einhergehen. Durch Hilfe zur Selbsthilfe und der Vermittlung von verschiedenen Lernstrategien, sowie der Entwicklung eigener Lernstrategien werden die Kinder zum selbstständigen Arbeiten und Handeln befähigt.

Wir schaffen Raum und Möglichkeiten für Bewegungserlebnisse. Bewegung ist eine Grundvoraussetzung zum Leben und Lernen. Das Gehirn erhält dadurch Impulse zum Lernen. Das interessengeleitete Lernen wird durch anregende Lernumgebungen wie z. B. Lernwerkstätten, den Wald, durch Projekte und gestaltete Räumlichkeiten unterstützt. Die unmittelbare Umgebung, öffentliche Räume und außerschulische Lernorte werden in unsere Arbeit mit einbezogen, um die direkte Lernumgebung zu erweitern. Bei allem steht die Erhaltung der Gesundheit mit im Vordergrund z.B. durch gesunde Ernährung.

Die Zusammenarbeit mit Erziehungsberechtigten wird durch vertrauensvolle Gespräche gefördert und zeichnet sich durch aktive und unterstützende Mitwirkung in Kindertagesstätten und Schule aus.

Im Mittelpunkt von Bildung, Erziehung und Betreuung steht das Kind in seiner Individualität, mit seinen Stärken und seinen zu fördernden Kompetenzen. Ziel ist immer die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 

3.2 Das gemeinsame Sprachbildungsverständnis

Alle Kinder werden begleitet, unterstützt, gefordert und gefördert sich in ihrem Erleben der Welt sprachlich kompetent, d.h. für sich und andere verständlich auszudrücken. Die Kinder werden befähigt sprachliche Handlungen durchzuführen und die dafür notwendigen sprachlichen Mittel von der Lautbildung zu komplexen sprachlichen Äußerungen z. B. fragen, auffordern, erklären, begründen, usw. zu beherrschen. Sie werden in ihrem Lernprozess auf Laut-, Wort-, Satz- und Bedeutungsebene unterstützt, kompetente Sprecher zu werden, um erfolgreich und selbst bestimmend im weiteren Verlauf über Krippe und Schule hinaus ihr Leben gestalten zu können. Durch die Sprachbildung wird eine Basis für den mündlichen Gebrauch von Sprache gelegt. Ebenso wird eine weitreichende Ausgangsbasis für das Verständnis verschriftlichter Sprache und für Verschriftlichung von Sprache geschaffen, z. B. das Willkommensportfolio, eigene Texte, usw..

3.3 Inhaltliche Absprachen

Der Arbeitskreis hat Absprachen über wichtige Kompetenzen getroffen, über die die Schulanfänger bei Schuleintritt möglichst verfügen sollten.                                             

Die Kompetenzen gehen aus den folgenden Bildungsbereichen hervor:
· Körper – Gesundheit – Bewegung

· Kommunikation

· Soziale und kulturelle Umwelt

· Mathematisch-naturwissenschaftliche Grunderfahrungen

· Musische Grunderfahrungen

· Bildnerisches Gestalten

Es ist dabei zu berücksichtigen, dass es nicht alleinige Aufgaben der Kindertagesstätten sein kann und darf, die Kinder beim Erlangen dieser Kompetenzen zu unterstützen. 
Der Familie kommt dabei die wichtigste Rolle zu.

Weiterhin ist festzustellen, dass es nicht die einzige Aufgabe der Kindertagesstätten sein kann und darf, diese Kompetenzen anzulegen. Kindertagesstätten sind eigenständige Bildungsinstitutionen, die nicht als Vorbereiter auf die Grundschule anzusehen sind. Das Lernen in diesen Institutionen unterliegt anderen Maßgaben als dem in der Grundschule. Es darf daher kein Vorwegnehmen der Lernbedingungen der Schule eintreten. 
3.4 Zusammenarbeit

Die Zusammenarbeit zwischen den Kindertagesstätten und der Grundschule wird auf drei Gebieten intensiviert bzw. ausgebaut: 

· Die Berührungspunkte der Schulanfänger mit der Schule vor 

Schuleintritt werden erweitert und somit vertieft, um Ängste und Unsicherheiten der Kinder abzubauen.

· Erzieher/innen und Lehrer/innen tauschen sich regelmäßiger, inhaltlich vertiefter sowie in institutionalisierter Form über Entwicklungsstände von Kindern, Arbeitsweisen, äußere Rahmenbedingungen sowie aktuelle Themen aus.
· Kindertagesstätten und Grundschule betreiben gemeinsam vertiefte Elterninformation und binden Eltern in die gemeinsame Arbeit ein.
4 
Kompetenzen der Kinder bei Schuleintritt
Die im Folgenden aufgeführten Kompetenzen sind sehr unterschiedlich komplex. Teilweise handelt es sich um eindeutige Kenntnisse, wie z.B. das Benennen von Körperteilen. Diese Kompetenz kann ein Kind bis zum Schuleintritt vollständig erwerben. 
Andere Kompetenzen sind umfassender, wie z.B. Rücksichtnahme, Konfliktlösestrategien anwenden zu können. Die Aneignung dieser Kompetenzen verläuft in langen, teilweise lebenslangen Prozessen. Daher kann ein Kind im Schuleintrittsalter selbstverständlich nur über ein Grundverständnis bzw. erste Verhaltensweisen verfügen.

Jedoch gerade im Hinblick auf ihre Komplexität sowie die Langwierigkeit ihres Erwerbs ist es von großer Bedeutung, erste Schritte zum Erreichen dieser Kompetenzen im frühen Alter anzubahnen.
4.1 Körper – Gesundheit – Bewegung

Ich-Kompetenzen

· Die fünf Sinne einsetzen und wahrnehmen 

· Sich im eigenen Körper wohl fühlen und seine Bedürfnisse ernst nehmen 

· Die körperliche und manuelle Geschicklichkeit sowie das Koordinationsvermögen erweitern wollen

· Die eigenen geistigen und körperlichen Möglichkeiten und Grenzen kennen, tolerieren und erweitern

· Der eigenen Geschicklichkeit bewusst sein

· Mit der eigenen Sexualität natürlich umgehen

· Körperkontakt mit anderen suchen und genießen

· Essen genießen und auswählen; Hunger Durst und Sättigung kennen

· Ein Gespür für Hitze, Kälte und Nässe entwickeln und sich den Witterungsverhältnissen entsprechend kleiden

Soziale Kompetenzen

· Körperliche, geistige und nationale Verschiedenheiten achten

· Eigene und fremde Befindlichkeiten achten und ausdrücken 

· Sich in andere hineinfühlen und die eigene Handlung darauf abstimmen und Konsequenzen für eigenes Handeln tragen

· Mit Wut, Enttäuschung aber auch Sieg angemessen umgehen lernen

· Erfahrungen und eigene Erlebnisse anderen mitteilen wollen

· Ideen zum Miteinander einbringen sowie Regeln aushandeln und akzeptieren können

Sachkompetenzen

· Grundlegende Kenntnisse über ausgewogene Ernährung, Zahnpflege, Hygiene, Umgang mit Geräten

· Rhythmusverständnis

· Farbkompetenz

· Melodien erkennen können

· Bewegungsspiele und Entspannungsübungen kennen und durchführen können

· Rechts und links unterscheiden können

· Körperteile benennen und ein Grundverständnis über Körperfunktionen und Sexualität entwickeln

· Erste Kenntnisse im Umgang mit der Umwelt und ökologischen Kreisläufen

Methodische Kompetenzen

· Die eigene Befindlichkeit äußern können
· Durch Wiederholen eine Tätigkeit üben

· Ausdauer trainieren

· Lust am Lernen und Neugierde

· Sich selber strukturieren
4.2   Kommunikation

Ich-Kompetenzen

· Vornamen schreiben können

· Namen, Adresse, wer bin ich, wer gehört zu meiner Familie nennen können

· In ganzen Sätzen sprechen können

· Abwarten können, bis man an der Reihe ist

· Lust an Sprache und Sprechen verspüren

· Interesse an Büchern

· Medienerlebnisse verarbeiten können (z.B. in Rollenspielen)

Soziale Kompetenzen

· Mit den Mitmenschen sprachlich umgehen können: ansprechen, Fragen stellen, andere akzeptieren

· Wissen, mit wem ich wie reden muss

· Mut haben, nachzufragen

· Höflichkeitsformen beherrschen: Bitte und Danke

· Eine eigene Meinung vertreten

· Neugier auf Anderes, Neues, andere Kulturen

· Nicht zulassen, dass jemand gehänselt oder ausgeschlossen wird

· Konflikte verbal lösen; dabei die andere Seite akzeptieren können
Sachkompetenz

· Wochentage, Jahreszeiten, Monate benennen können

· Erlebnisse schildern können

· Dinge aus der Lebenswelt benennen, beschreiben, umschreiben können

· Technische Geräte bedienen können, z.B. Kassettenrekorder, Telefon
· Spielregeln, Bastelbeschreibungen wiedergeben können

· Erzählungen und Geschichten auch ohne Veranschaulichung folgen

· Geschichten nacherzählen

· Zeichen, Symbole, Piktogramme erkennen und verwenden können

· Zwischen der realen Welt und der Medienwelt unterscheiden können

Methodische Kompetenz

· Jemandem Hilfe anbieten

· Um Hilfe bitten, Hilfe holen
· Fragen stellen

· Trösten können

· Sich entschuldigen können

· Kompromisse anbieten

· Nachfragen, wenn man etwas nicht versteht

· Eigenes Wissen weitergeben, Bereitschaft von anderen zu lernen

· Medien als Informationsquelle nutzen, z.B. Bücher, Befragungen
· Wissen um Gegenwart und Vergangenheit

· Wissen, dass Kommunikation über verschiedene Medien möglich ist, z.B. telefonieren, schreiben
4.3   Soziale und kulturelle Umwelt

Ich-Kompetenzen

· Eigene Bedürfnisse, Interessen und Gefühle angemessen zum Ausdruck bringen

· Eigene Bedürfnisse zurückstellen können

· Vertrauen in die eigenen Kräfte entwickeln, Identifikation mit der eigenen Leistung

· Sich als aktives Mitglied einer Gemeinschaft begreifen und zugehörig fühlen

· Sich eine Meinung bilden, Position beziehen

· Ideen entwickeln, Initiative ergreifen, andere begeistern, sich durchsetzen

· Damit umgehen können, dass sich Umstände im Leben verändern

· Die Folgen eigenen Verhaltens erkennen

Soziale Kompetenzen

· Erwartungen, Bedürfnisse und Gefühle anderer wahrnehmen, akzeptieren und darauf Rücksicht nehmen

· Nein sagen können

· Kritik äußern und  annehmen

· Erste Erfahrungen mit Abstimmungsprozessen sammeln

· Sich über unterschiedliche Erwartungen verständigen, Konflikte aushandeln und wenn nötig Kompromisse schließen

· Anerkennen, dass im Kindergarten bzw. in der Schule evtl. andere Normen und Regeln gelten als in der Familie; begreifen, warum das so ist

· Für andere eintreten

· Mitgefühl und Verständnis für andere entwickeln

Sachkompetenzen

· Umgangsformen (begrüßen, Verabschieden, Tischmanieren usw.) kennen und einhalten
· Gesprächsregeln akzeptieren und einhalten

· Traditionelle Feste und Jahreszeiten kennen, dazugehörige Aktivitäten kennen und benennen können

· Wichtige Institutionen im Ort kennen und Begegnungsmöglichkeiten kennen lernen, z.B. Bücherei, Markt, Einkaufszentren, Feuerwehr, Polizei, Kirche etc.

· Fertigkeiten in der Handhabung und Bearbeitung von Materialien, Medien, Werkzeugen und Gegenständen (z.B. schneiden, kleben, Stifthaltung usw.)

· Sicherheit im Straßenverkehr und bei der Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel, Schulweg allein bewältigen

· Gefahren in Alltagssituationen erkennen und abwägen können

· Persönliche Daten kennen, z.B. Name, Anschrift

· Telefonieren, z.B. Hilfe rufen können

Lernmethodische Kompetenzen

· Beziehungen und Zusammenhänge zwischen eigenem Verhalten und dem Verhalten anderer erkennen

· Kooperieren und arbeitsteilig an einer gemeinsamen Sache arbeiten

· Entscheidungsstrukturen kennen: Wer kann was bestimmen?

· Erkennen, dass Wissen und Können die eigene Handlungs- und Entscheidungsmöglichkeiten erweitert

· Konfliktlösungsstrategien kennen und anwenden lernen

· Eigene Interessen/Meinungen argumentativ vertreten; diskutieren können

4.4 
Mathematische Grunderfahrungen

Ich-Kompetenzen

· Das eigene Alter kennen und ins Verhältnis zu anderen setzen (älter-jünger)

· Anzahl von Augen, Ohren, Beinen und Armen, Fingern und Zehen, Kopf und Nase am eigenen Körper kennen

· Verständnis für die eigene Größe und das eigene Gewicht entwickeln und ins Verhältnis zu anderen setzen (größer-kleiner, schwerer-leichter)

· Orientierung finden durch wiederkehrende Ordnungsstrukturen in Raum und Zeit (frühstücken an einem bestimmten Ort zu einer bestimmten Zeit, rechts-links-Orientierung anbahnen, Rhythmisierung des Vormittags)
· Ideen entwickeln und die Initiative ergreifen bezogen auf mathematische Operationen wie Messen, Vergleichen, Zählen, Addieren, Subtrahieren (Würfelspiele, Würfelbilder kennen, Ziffer-Menge zuordnen, Gegenstände teilen, Mannschaften bilden, usw.)

Soziale Kompetenzen

· Verwendung von Zahlen zum Tauschen, Teilen und Verteilen und damit mathematische Vorstellungen zum Strukturieren sozialer Situationen nutzen

· Erkennen und anerkennen, dass es verschiedene Methoden und Techniken gibt, um Probleme zu lösen

· Mitteilen können, wie viele Teile von einer Sache sie haben oder geben möchten (Zahlwort-Menge)

· Sich über Größenordnungen und –verhältnisse austauschen können

Sachkompetenzen

· Grundverständnis für Ordnungsstrukturen in der Zeit entwickeln (vorher - nachher, gestern – heute -morgen, Uhrzeit-Tage-Wochen-Monate-Jahre)

· In kleinen Zahlenräumen agieren können

· Einige geometrische Formen erkennen (Kreis, Viereck, Dreieck)

· Seine Hausnummer und Telefonnummer kennen

· Erste Einsichten in Mengenvergleiche (mehr-weniger)

· Erste Einsichten in das Gleichbleiben von Mengen (Flüssigkeitsmenge in einem hohen Gefäß und in einem breiten Gefäß)

· Grundverständnis geometrischer Formen (Kreis = rund, Viereck = eckig)
· Verallgemeinerungen und Begriffe bilden: Gemeinsame und verschiedene Merkmale von Phänomenen und Dingen identifizieren, benennen und klassifizieren (Farben, Formen, warm-kalt, lang-kurz, breit-schmal, weich-hart, usw.)

· Erste Begegnungen mit Geld (Cent – Euro - Scheine)
Lernmethodische Kompetenzen
· Lust am Umgang mit Zahlen haben

· Hilfsmittel nutzen, wie z.B. Rechentafeln, Finger, usw.

· Erfahrungen und Vorstellungen ordnen, systematisieren und Beziehungen zwischen den Dingen und Erscheinungen herstellen

· Erkennen von Ursachen und Wirkungszusammenhängen herstellen 

· Im Team zu neuen Lösungen kommen, dabei zielstrebig und beharrlich sein, Fragen auf den Grund gehen
4.5  Naturwissenschaftliche und technische Grunderfahrungen

Ich-Kompetenzen

· Freude bei der Wahrnehmung von Dingen und Erscheinungen erleben

· Freude am Suchen und Ausprobieren von Lösungswegen, am Experimentieren, am Forschen und Knobeln, am Überwinden von Schwierigkeiten

· An einer Sache dran bleiben und bei Misserfolgen nicht aufgeben

· Erfahren haben, selbst etwas bewirken und herstellen zu können

· Die Umwelt als eine Quelle für vielfältige Erfahrungen erleben und genießen

· Wissen, das Naturereignisse auf die eigenen Bedürfnisse Einfluss nehmen, z.B. warme Kleidung bei Kälte
· Wissen, dass Technik das eigene Leben erleichtern kann

· Neugier auf den Umgang mit Technik

Soziale Kompetenzen

· Vorschläge und Lösungen gemeinsam mit anderen entwickeln
· Vorschläge machen, Fragen von anderen aufgreifen
· Freude empfinden, mit anderen Erfahrungen zu machen und Lösungen zu finden
Sachkompetenzen

· Wissen über Pflanzen, Tiere, Werkzeuge, Maschinen, Fahrzeuge, Bauwerke etc.
· Dinge und Erscheinungen mit allen Sinnen wahrnehmen
· Beobachten, zuordnen, vorhersagen, versuchen, prüfen, schlussfolgern
· Begriffe bilden und verwenden über die 
· Beschaffenheit von Dingen, z.B. rund, eckig, weich, hart

· zu Ähnlichkeiten und Unterschieden in der Umwelt, z.B. laufende, kriechende Tiere
· bei Tieren und Pflanzen, z.B. Waldtiere, Haustiere
· zu physikalischen und chemischen Erscheinungen, z.B. schmelzen 
· zu technischen Vorgängen, z.B. heben, drehen
· Fertigkeiten entwickeln im Umgang mit Dingen, Tieren und Pflanzen, z.B. füttern, gießen
· Naturerscheinungen kennen und beschreiben, z.B. Nebel, Gewitter
Lernmethodische Kompetenzen

· Einfache Ursache- und Wirkungszusammenhänge herstellen; starker Wind führt zu Kälte
· Grundverständnis dafür entwickeln, dass es verschiedene Möglichkeiten gibt, zu einem Thema Erfahrungen zu machen und etwas zu lernen
· Wissen, dass fragen, forschen und Nachdenken beim Lernen hilft

· Eigene Erkenntnisse in Frage stellen

· Wissen, dass Lösungen mit anderen leichter gefunden werden können

4.6 Musik
Ich-Kompetenzen

· Differenzieren können zwischen laut/leise, schnell/langsam, hoch/tief
· Die eigene Stimme als Ausdrucksmittel für Emotionen erleben
· Sich der eigenen körperlichen Lautinstrumente bewusst sein
· Erleben, dass Klänge angenehm oder unangenehm sind
· Erleben, dass ein Instrument gefällt oder nicht gefällt
Soziale Kompetenzen

· Verschiedene Gefühle musikalisch ausdrücken

· Sich mitteilen, wenn es zu laut/zu leise wird

· Andere an ihrer Stimme erkennen: aufeinander hören

· Die Gefühlslagen anderer an ihren Stimmen erkennen

· Gemeinsam musizieren

· Musikalische Traditionen erleben, die eigene im Vergleich mit anderen erleben, ohne Bewertung

Sachkompetenz

· Einige Lieder kennen (Text, Melodie)

· Lieder aus bestimmten traditionellen Zusammenhängen kennen, z.B. Weihnachts- oder Geburtstagslieder

· Kenntnisse über verschiedene Instrumente und Klangkörper
· Erste Einschätzungen zu benutzten Musikinstrumenten, welches Instrument kling gut, welches schlecht

· Ein Instrument kennen

· Selbst ein Instrument hergestellt haben

· Den Unterschied von Sprechen und Singen kennen

· Höhen und Tiefen von Tönen unterscheiden

· Einfache Rhythmen halten

· Puppen- und theaterspiele mit Musik kennen

Lernmethodische Kompetenzen

· Eigene Ausdrucksmöglichkeiten kennen (z.B. Stimme, Sprache, Bewegung, Tanz)

· Die Ausdrucksweisen anderer kennen und verstehen

· Sich bewusst werden, dass gemeinsames Musizieren aufeinander hören und Absprachen erfordert

4.7
Bildnerisches Gestalten

Ich-Kompetenzen
· Wahrnehmung der eigenen Person und der Umwelt.

· Die Aufmerksamkeit und die Sinne schärfen.

· Sich der eigenen Empfindungen gegenüber der Natur und Kultur bewusst werden: 

· Das Staunen genießen.

· Sich der eigenen Ausdrucksmöglichkeiten bewusst werden und verschiedene Farben und Formen in Bezug auf die eigene Emotionalität setzen, z.B. die eigene Lieblingsfarbe entdecken und benennen.

· Die natürliche Umwelt als reiches Feld von Entdeckungen erleben. Fundstücke sammeln, sortieren und ausstellen.

· Fantasie entwickeln und ausdrücken.

Soziale Kompetenzen

· Werke anderer Menschen wertschätzen und akzeptieren.

· Mit anderen Kindern über Tätigkeiten und Werke sprechen.

· Mit anderen etwas gemeinsam herstellen.

Sachkompetenzen

· Die Beschaffenheit (weich – hart, fest – locker, biegsam – starr) und Unterschiede verschiedener Materialien (Holz, Papier, Knete, Naturmaterialien, Metall) erfahren.

· Grundfarben und Mischfarben kennenlernen.

· Verschiedene Fügetechniken kennen: kleben, binden, knoten.

· Werkzeuge und Materialien sachgerecht und vorsichtig handhaben (Umgang mit Schere, Hammer, Farben, Pinsel usw.).

· Verschiedene Techniken üben: Malen, Falten, Kneten, Ausschneiden und Kombinationstechniken

· (z.B. bei Kollagen).

Lernmethodische Kompetenzen

· Die Kinder sollen Erfahrungen mit verschiedenen Materialien gesammelt haben und auf neue Materialien übertragen können.

· Eigene Sammlungen anlegen und ordnen (abheften) können.

· Aufgaben durch experimentieren lösen und dabei Risiken im Umgang mit dem Material abschätzen können.

· Vorhaben planen und Verabredungen mit anderen Kindern treffen.

· Zusammen mit anderen Kindern eine kleine Ausstellung über die eigenen Arbeiten gestalten.

5
Der Schuleintritt als Prozess

Der  Schuleintritt stellt ein kritisches Lebensereignis für die Schulanfänger dar. Häufig wird der Schuleintritt von Ängsten sowohl auf Seiten der Kinder als auch auf der der Eltern begleitet. Eine gute Vorbereitung der Einschulung soll dem entgegen wirken.

Durch verschiedene Berührungspunkte der Eltern und Kinder mit Schule und Lehrerinnen bzw. Lehrern vor der Einschulung soll der Schuleintritt einen prozesshaften Charakter erhalten, der seinen Höhepunkt am Einschulungstag findet: Durch eine umfangreiche Informationspolitik sollen die Eltern an ihre neuen Aufgaben als Eltern eines Schulkindes herangeführt werden. Die Kinder sollen einen ersten Eindruck von den Räumlichkeiten, Arbeitsweisen und, wenn möglich, ihren neuen Bezugspersonen erhalten. Ein zentraler Moment sind in diesem Zusammenhang das Willkommensritual und die Willkommensgespräche vor der Einschulung. Konkrete Vorstellungen sollen an die Stelle von Angst machender Unsicherheit treten. So kann der Schuleintritt erfolgreich gemeistert werden und Kinder stärken. 

5.1 Willkommensritual
Die Vorschulkinder der beteiligten Kindertagesstätten fertigen mit ihren ErzieherInnen ein Willkommensportfolio an. Einzelne Teile dieses Portfolios können die Eltern mit ihrem Kind zu Hause erarbeiten. Um eine Beziehungsebene mit der zukünftigen Lehrperson herzustellen,  findet ein Willkommensgespräch mit der Lehrerin, den Erziehungsberechtigten und dem Kind am Donnerstag oder Freitag vor dem Einschulungstermin statt, zu dem das Willkommensportfolio mitgebracht wird. Ziel dieses 3-Parteien-Gespräches ist ein erstes persönliches Kennenlernen und somit die Schaffung eines Vertrauensverhältnisses. Das Kind soll sich mit seinen Wünschen und Gedanken ernst genommen fühlen und emotional sicher die Brücke zwischen Kita und Schule bewältigen. 

5.2 Willkommensgespräche

	Durchführung
	Zeitraum/Zeitpunkt
	Beteiligte

	Vorstellung der Ziele und Durchführung der Willkommensgespräche
	Einschulungselternabend vor den Sommerferien
	Schulleitung

Klassenlehrer

Eltern der Schulanfänger

	Durchführung
	Zeitraum/Zeitpunkt
	Beteiligte

	Einladung zu den ca. 15 - minütigen Willkommensgesprächen als Elternbrief für den Donnerstag und Freitag vor der Einschulung mit Rücklaufabschnitt an die Schule für den entsprechenden Terminwunsch
	ca. 6 Wochen vor den Sommerferien mit den Anschaffungs- und Bücherlisten

Abgabe der Rückläufer bis 4 Wochen vor Beginn der Sommerferien
	Schulleitung

Eltern

	Festlegung der genauen Termine für die Willkommensgespräche

Mitteilung der genauen Termine an die Eltern
	3 – 4 Wochen vor den Sommerferien
	Klassenlehrer

	Die Klassenlehrer führen auf Grundlage des Willkommensportfolios die Kennlerngespräche mit dem Schulanfänger und den Eltern im zukünftigen Klassenraum des Schulanfängers durch. Die Gespräche haben eine Dauer von ca. 15 Minuten, da sie einem ersten Kennenlernen dienen. Ebenfalls können erste organisatorische Absprachen mit den Eltern getroffen und Fragen geklärt werden. Mittelpunkt soll aber das Gespräch mit dem Kind sein.
	Donnerstag und Freitag vor der Einschulung zwischen 9.00 – 13.00 Uhr
	Schulanfänger

Eltern

Klassenlehrer


	Erfahrungen/Rückmeldungen

	Schulanfänger
	· Gelegenheit dem Klassenlehrer von sich zu erzählen, unterstützt durch das Willkommensportfolio

· Möglichkeit den Klassenlehrer vor der Einschulung kennen zu lernen

· erste Vertrauensebene wird geschaffen

· Abbau von Unsicherheit durch Kennenlernen und Orientierung im neuen Klassenraum ( Wie sieht der Klassenraum aus? Wo sitze ich? Wo ist mein Eigentumsfach?

· erstes Kennen des eigenen Klassenlehrers hilft bei der Einschulung, wenn die Klassen aufgerufen werden ( Lehrer ist bekannt

	auf Elternseite


	· Möglichkeit den Klassenlehrer kennen zu lernen

· erste Fragen können mit dem Klassenlehrer geklärt werden

· Durch den ersten Gesprächskontakt mit dem Klassenlehrer werden für Eltern, die bereits Kinder in der Schule haben, und Eltern, die zum ersten Mal einschulen, gleiche Ausgangsbedingungen geschaffen. Dieses wirkt sich bereits auf dem ersten Elternabend am Donnerstag vor der Einschulung positiv in Bezug auf den Abbau von Unsicherheiten bei Eltern, die zum ersten Mal einschulen, aus.

	auf

Klassenlehrer-seite
	· Möglichkeit die Schulanfänger und Eltern kennen zu lernen

· erstes Gespräch mit dem Kind in Ruhe ohne die Klasse zur Vertrauensbildung

· gute Gelegenheit erste organisatorische Absprachen vor der Einschulung und dem ersten Schultag zu treffen

· hilfreich für den ersten Klassenelternabend, da bereits Eltern Kindern zugeordnet werden können

· Entlastung der ersten Stunde im Rahmen der Einschulungsfeier, da der erste Kontakt in Ruhe hergestellt werden kann 

· Zeigen des Klassenraums mit dem jeweiligen Kind ohne Klassenverband entlastet den ersten Schultag


5.3   für die Kinder

Folgende Begegnungen vor der Einschulung ermöglichen den Kindern ein langsames Kennenlernen der Schule:

· Das Sprachfeststellungsverfahren wird in Zusammenarbeit von Lehrern bzw. Lehrerinnen und Erziehern bzw. Erzieherinnen in den Kindertagesstätten durchgeführt.

· Die Sprachförderung findet in den Räumen der Kindertagesstätte  statt.

· Die Kinder nehmen an regelmäßigen Lernangeboten teil. 

· Sie nehmen an Kooperationsprojekten mit anderen Klassen teil.

· Die künftigen Klassenlehrer/innen der 1. Klassen (soweit bekannt) besuchen die Kinder in den Kindertagesstätten. 
· 
Die Erzieherinnen beteiligen sich an der Einschulungsfeier, indem sie die Kinder symbolisch in die Schule entlassen.  

5.4  für die Eltern

· Die Informationsveranstaltung zum Sprachfeststellungsverfahren in der Schule findet unter Beteiligung der Erzieherinnen statt.

· Lehrerinnen beteiligen sich an Elternabenden in den Kindertagesstätten (themenbezogen).

· 
Im Herbst vor der Einschulung werden die Eltern zu einem Elternabend in die Grundschule eingeladen. Auf diesem Brückenjahr-Elternabend werden die Lernangebote, die Kooperationsprojekte und der Kooperationskalender vorgestellt, um den Eltern einen Überblick über die Zusammenarbeit und die Vorbereitung der Kinder auf die Schulzeit zu geben. 
· 
Vor den Sommerferien lädt die Schulleitung zu einem Elternabend in der Schule ein, um über organisatorische Details im Zusammenhang mit der Einschulung und dem Schulbeginn, wie z.B. Ablauf der Einschulungsfeier, Schulweg, Betreuungsangebot, zu informieren. Bei dieser Veranstaltung stellen sich der Schulelternrat  und der Förderverein vor.
· Am Donnerstag und Freitag vor der Einschulung finden die Willkommensgespräche zwischen Klassenlehrer, Schüler und Eltern statt.

· 
Zwei Tage vor der Einschulung findet ein Elternabend durch den Klassenlehrer statt. Hier werden klassenspezifische und den Unterricht betreffende Einzelheiten besprochen. 
6
Kontinuierliche Zusammenarbeit von Erziehern/Erzieherinnen  

      
und Lehrern/Lehrerinnen

Die Zusammenarbeit zwischen Erzieherinnen bzw. Erziehern,  Lehrerinnen bzw. Lehrern und Eltern im Rahmen der Erstellung dieses Konzepts soll in einem regelmäßigen Austausch münden. 
Daher wurden Sitzungen im etwa vierteljährlichen Abstand vereinbart. Diese sollen zum einen themenbezogen sein, zum anderen die Möglichkeit zum freien Austausch bieten. 

Insbesondere der weiterführende fachliche und persönliche Austausch aller beteiligten Parteien stellt eine wesentliche Grundlage für das Gelingen der Bildungsprozesse aller Kinder dar.
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